
  

 

 

Konzeption einer Bilderdatenbank 

Alexander Ramisch  

13. Januar 2005 



Konzeption einer Bilderdatenbank 

 

 Seite: i 

Zusammenfassung 
Zum Aufbau und der Pflege einer umfangreichen Bilderdatenbank reicht es nicht, die passende Software 
zu finden und richtig einzusetzen. Das Softwaresystem ist nur ein notwendiges, aber nicht ausreichendes 
Hilfsmittel für ein Bildarchiv. 

·  Wann wird eine Bilderdatenbank benötigt?  

·  Welche Aufgaben muss sie erfüllen?  

·  Wie geht man sinnvoll bei der Verschlagwortung vor, damit auch andere Personen als der 
Archivar selbst Bilder finden?  

·  Wie werden große Mengen von Digitalbildern, sowie Dias und Papierbilder archiviert?  

·  Was ist bei der Datensicherung (Backup) zu beachten?  

·  Welche Backup-Medien eignen sich besonders gut für die Sicherung einer Bilderdatenbank? 

Der nachfolgende Artikel beantwortet die genannten Fragen und gibt mit einem Anforderungskatalog für 
Bilderdatenbanken Hilfestellung bei der Auswahl eines geeigneten Softwaresystems zur Bildverwaltung. 
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1 Gründe für eine Bilderdatenbank 
Digitalkameras werden immer beliebter, die starke Verbreitung im Hobby- und semiprofessionellen 
Bereich ist erst der Anfang. Nach dem kontinuierlichen Preisverfall und der stetigen Perfektionierung 
hochauflösender digitaler Sucher- und Spiegelreflexkameras kommen diese Geräte zunehmend auch bei 
Profis zum Einsatz.  

Die Vorteile der Digitalfotografie sind bekannt: Es fallen keine Kosten für Fotos an, Aufnahmen können 
sofort kontrolliert werden und es können einfach Experimente mit unterschiedlichen Einstellungen 
gemacht werden. Experimente werden durch den Umstand begünstigt, dass die Kameraeinstellungen 
eines aufgenommenen Bildes gut nachvollzogen werden können, da die Parameter von der Kamera über 

die sogenannten EXIF-Daten1 zusätzlich im Bild abgespeichert werden. So entfällt der Aufwand, diese 
Informationen zu notieren.  

Experimentierfreude führt zwangsläufig zu vielen Bildern. Die Folge: eine schnell anwachsende Zahl von 
Fotos, aus der gesuchte Aufnahmen nur schwer wieder herauszufinden sind. Während der stetig 
wachsende Platzbedarf durch die immer größeren und günstigeren Speicher kaum Probleme bereitet, 

gestaltet sich die Suche nach bestimmten Motiven auf der Festplatte oder den Archivmedien2 zunehmend 
schwieriger und zeitaufwändiger. 

Um die Bilderflut zu kontrollieren und Fotos wieder zu finden, hilft nur das Ablegen mit System. Hier gibt 
es verschiedene Ansätze. Einer besteht darin, Bilder in Ordnern auf der Festplatte zu speichern. 
Ordnernamen ergeben sich aus den Events oder dem Datum der Bilder. Zusätzlich zur geordneten 
Ablage helfen Bildbrowser dabei, sich einen schnellen Überblick über die Bilder zu verschaffen, und diese 
in die passenden Ordner einzusortieren. 

Werden Bilder auf diese Art verwaltet, ist es allerdings schwierig, Bilder zu Kriterien zu finden, die keinen 
Bezug zu den Ordnernamen haben. Zum Beispiel die Suche nach Bildern auf denen zwei Personen 
gemeinsam abgebildet sind, oder Bilder, die in den letzten n Jahren aufgenommen wurden bzw. auf 
denen ein bestimmtes Objekt abgebildet ist. Wie lassen sich beispielsweise alle Portraits einer 
bestimmten Person über einen großen Zeitraum finden, wenn diese Bilder in Ordnern abgelegt sind, die 
mit Urlaubszielen oder Jahreszahlen beschriftet sind? Spätestens mit einer solchen Aufgabe ist man an 
einem Punkt angelangt, an dem eine Bilderdatenbank zwingend benötigt wird. 

Aufgaben einer Bilderdatenbank 

Grundsätzlich wird zwischen zwei Hauptaufgaben einer Bilderdatenbank unterschieden: Verwaltung und 
Archivierung vgl. Begriffsklärung im Anhang. Im Gegensatz zur Verwaltung von Bildern in Ordnern ist 
beim Einsatz einer Bilderdatenbank ein viel höherer Aufwand zur Erfassung nötig, denn es werden zu den 
Bildern zahlreiche Schlagworte, Kategorien, und diverse weitere Informationen über den Bildinhalt 
hinterlegt, um danach den Bildbestand absuchen zu können. Dann spielt es für die Suche keine Rolle 
mehr, ob das Originalbild auf der Festplatte, einer CD oder als Papierbild in einem Fotoalbum aufbewahrt 

                                                      

1 In älteren Lehrbüchern der Fotografie wird nicht nur dem Anfänger empfohlen, über die Belichtungsdaten aller 
Fotos Buch zu führen, also nach jeder Aufnahme Blende, Belichtungszeit und andere Werte aufzuschreiben. 
Ein gutgemeinter Rat, denn wie soll man aus aufnahmetechnischen Fehlern lernen, wenn man später nicht 
mehr weiß, wie sie gemacht wurden? Dass sich auch früher schon nur wenige daran gehalten haben liegt nicht 
nur daran, dass dies allzu mühsam war – die immer weitgehendere Automatisierung der Kamerafunktionen 
machte es auch immer schwieriger, die Belichtungsdaten überhaupt in Erfahrung zu bringen. Wenn aber 
ohnehin nur die Kameraelektronik selbst weiß, wie eine Aufnahme zustande kam, sollte sie diese auch selbst 
speichern können. Eben dazu dienen die EXIF-Daten, die die Aufnahmeparameter enthalten. 

2  Hier sind verschiedene Medien denkbar. Verbreitet sind CDs oder DVDs, die aber nicht unbedingt die besten 
Archivierungsmedien sind. Im Kapitel Backup werden andere Alternativen diskutiert. 
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wird. In der Datenbank ist genau vermerkt, wo das Bild zu finden ist, und nach welchen Kriterien gesucht 
werden kann. In der Bilderdatenbank werden Miniaturansichten (Thumbnails) der Originale gespeichert. 
Diese kleinen Vorschaubilder ermöglichen ein schnelles Blättern in Suchergebnissen, weil sie viel weniger 
Speicherplatz als die Originaldateien benötigen. Deshalb können sie schneller angezeigt und als 
Suchergebnis auch über das Netzwerk transportiert werden. 

Neben den Hauptaufgaben der Verwaltung und Archivierung ist eine Bilderdatenbank nicht nur ein 
Verzeichnis, sondern ermöglicht einen komfortablen Umgang mit den erfassten Daten. Die Datenbank 
bietet weitere weitreichende Möglichkeiten an, etwa: 

·  Kopieren und verschieben, 

·  Importieren und exportieren, 

·  Übergeben an ein Bildbearbeitungs-Programm zur grafischen Bearbeitung, 

·  Auslagern auf externe Festplatten oder andere Speichermedien, 

·  Suchen und Entfernen von Dubletten. 

Diese Liste lässt sich weiter fortsetzen, worauf an dieser Stelle verzichtet wird. Statt dessen beschäftigt 

sich das Kapitel Anforderungen an eine Bilderdatenbank detaillierter mit diesem Thema3.  

                                                      

3 Vgl. auch [VHS] 
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2 Konzeption einer Bilderdatenbank 
Wer ein Bildarchiv aufbauen will, muss sich bewusst sein, dass es sich dabei um eine sehr langfristige 
Aufgabe handelt. Einerseits werden in den meisten Fällen regelmäßig neue Bilder hinzukommen, die 
archiviert und verschlagwortet werden müssen.  

Andererseits muss eine Bilderdatenbank gepflegt werden, das heißt, dass die darin abgelegten 
Informationen regelmäßig, aktualisiert und korrigiert werden müssen. Personen ändern ihre Namen nach 
einer Heirat, zu Schlagworten werden Synonyme erfasst oder sie ändern sich aufgrund des regelmäßigen 

Sprachwandels4. Deshalb ist die Konzeption, die Wahl des geeigneten Archivierungssystems und das 
Aufsetzen sowie der Betrieb einer Bilderdatenbank keine triviale Angelegenheit. 

Es geht weniger darum, bei der einzusetzenden Software ein paar Euro einzusparen, sondern es ist viel 
wichtiger, dass das eingesetzte Softwaresystem die geforderten Anforderungen bestens erfüllt und dass 
es den Anwender bei regelmäßig anfallenden Massenverarbeitungen optimal unterstützt. Die damit 
erreichte Zeitersparnis ist langfristig sicher wertvoller als die Ersparnis beim Kauf eines Bilderdatenbank-
Schnäppchens. 

Im Laufe der Zeit muss man sich auch auf ändernde Anforderungen einstellen können: Unvermeidlich 
wird der Ausbau der ursprünglichen Festplatte als Speichermedium sein. Sei es, dass das Archiv auf 
mehreren Festplatten verteilt wird, oder zumindest auf unterschiedliche Platten übertragen werden soll.  

Bei einem Computerwechsel, der sicher alle fünf bis acht Jahre ansteht, ist es nötig, dass die Datenbank 
die Möglichkeit zur Erstellung und zum Wiedereinspielen von Backups bietet. Eventuell kommen neben 
dem ursprünglich einzigen Anwender neue Benutzer hinzu, die in der Datenbank ebenfalls Bilder 
archivieren oder suchen sollen. Doch wie lässt sich ein Bild mit seiner nahezu unendlichen 
Informationsvielfalt und mit den subjektiven Empfindungen, die es beim Betrachter hervorruft, strukturiert 
und textlich beschreiben? Kunsthistoriker, die in Museen, Archiven und an Hochschulen Bildsammlungen 
pflegen, beschäftigen sich schon lange mit der Erschließung ihrer Bestände. 

Da die Software zur Archivierung nur ein notwendiges Hilfsmittel ist, um die Bilder und deren 
Beschreibungen unter Kontrolle zu halten, steht nun die Konzeption des Bildarchivs im Fokus. Diese ist 
nämlich wesentlich am Erfolg eines großen Bildarchivs beteiligt. 

Zur Konzeption der Bilderdatenbank wird zunächst das zu verwaltende Bild selbst betrachtet: Wie 
digitalisiert man am besten große Mengen von Dias oder Papierbildern? Wie werden sie archiviert? Die 
Folgekapitel beschäftigen sich dann mit der Bilderschließung, der notwendigen Voraussetzung dafür, dass 
Bilder wieder gefunden werden können. 

2.1 Digitalisierung und Lagerorte 

Immer wieder fragen Fotografen an, die zumindest zum Teil auf die digitale Fotografie umgestiegen sind, 
wie am besten Dias oder Papierbilder zu archivieren sind. Es ist klar, dass diese eingescannt werden 
müssen. Die Frage ist vielmehr, wie man es am besten macht, wenn es sich um eine sehr große Anzahl 
handelt.  

Mit einem Flachbettscanner mit Durchlichteinheit lassen sich zwar schon sehr gute Ergebnisse erzielen, 
aber der dafür notwendige Zeitaufwand ist nicht vertretbar, wenn man einige tausend Bilder verwalten 
möchte. 

Zunächst muss die Frage beantwortet werden, wozu die Bilder digitalisiert werden sollen. Die Antworten 
bewegen sich dann zwischen  

                                                      

4 Zu diesem Thema finden Sie weitere Ausführungen im Kapitel Verschlagwortung 
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·  Einfachen Scans, nur um die Bilder in einer Bilderdatenbank ablegen zu können. Dabei spielt die 
Qualität kaum eine Rolle, es geht vielmehr darum, das Bild im schnellen Zugriff zu haben, um das 
Original zu finden und erst bei Bedarf hochauflösend zu scannen.  

·  Hervorragenden Bildern zur digitalen Weiterverarbeitung oder zum Publizieren. 

Scanservice 

Je nach Qualitätsanspruch und vorliegender Bildmenge gibt es verschiedene Möglichkeiten zur 
Digitalisierung. Der einfachste Weg führt zum Scanservice. Es ist aber gar nicht leicht, noch einen 
Anbieter zu finden, der zum Beispiel Kodak Foto CDs herstellt. Der Preis für eine CD mit 100 Bildern 
beträgt ca. 50 Euro. Bei 10.000 Dias wären das schon 5.000 Euro. Für diese Summe kann man sich 
bereits einen hervorragenden Scanner anschaffen, mit dem hochwertigere Scans möglich sind.  

Scanner mit Stapelverarbeitung 

Eine Alternative ist, Dias mit einem (geliehenen) Scanner zu digitalisieren. Mit 
dem Multimag SlideScan von Braun ist es möglich, ganze Magazine mit Hilfe 
der Stapelverarbeitung einscannen. Das Gerät liefert Ergebnisse, die 
mindestens für die Bilderdatenbank ausreichen und das zu einem Preis von 
knapp 700 Euro vgl. [SCAN]. 

Mit besseren Geräten, wie zum Beispiel dem Coolscan LS-5000 ED von Nikon, ist 
ebenfalls die Stapelverarbeitung möglich. Man erzielt aber wesentlich bessere 
Ergebnisse zum mehr als doppelten Preis von derzeit ca. 1900 Euro inklusive 
automatischer Diazufuhr SF210. 

Wer die Anschaffung eines Diascanners für eine einmalige Digitalisierung des 
eigenen Diabestandes scheut, kann sich einen Scanner mieten. Man muss dabei 
mit einem Mietpreis von ca. 100 Euro pro Tag für ein Gerät wie den Braun 
Multimag rechnen. 

Abfotografieren von Dias und Papierbildern 

Als dritte Alternative kann ein Verfahren genannt werden, das quasi zum Nulltarif möglich ist, aber 
Nacharbeit nötig macht und Ergebnisse liefert, die gerade für den Einsatz in der Bilderdatenbank 
ausreichen.  

Man projiziert das Dia auf die Leinwand, wobei der Projektor möglichst nah an die Leinwand gestellt wird, 
sodass ein Bild entsteht, das ca. der Größe eines Notebookmonitors entspricht. Parallel dazu steht die 
Digitalkamera auf einem Stativ. Abwechselnd ist dann der Auslöser der Digitalkamera und der des 
Diaprojektors zu betätigen. Nach der Digitalisierung beginnt dann die Nacharbeit: Bilder sind zum Teil 
besser auszurichten, schwarze Ränder zu entfernen, etc. Möchte man die Qualität steigern, empfiehlt sich 
ein Artikel in der Computerzeitschrift c’t aus dem Jahre 2003 [CT]. 

Nach einem einfachen Verfahren können auch 
Papierbilder abgelegt und digitalisiert werden: Man klebt 
sie einfach auf DIN A4 Papier und heftet sie, 
chronologisch sortiert, in Klarsichtfolien in Leitz-Ordnern 
ab. Auf den einzelnen Papierseiten kann das Datum 
notiert werden. Jeder Ordner erhält eine eigene 
Nummer, die zusammen mit der Seite für jedes Bild so 
den Lagerort bestimmt. Dieser wird dann in der 
Bilderdatenbank erfasst. 
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Diese Art von Fotoalbum ist besonders flexibel: Findet man neue Bilder, die in einen bestimmten 
Zeitabschnitt gehören, ist schnell eine neue Seite eingeheftet oder aus dem Album entfernt. Diese 
Flexibilität stellt aber andererseits eine besondere Anforderung an die Bilderdatenbank: Wird noch eine 
Seite mitten in ein bestehenden Ordner eingefügt, müssen alle bereits erfassten Bilder in diesem Ordner 
auf die Folgeseite archiviert werden. D.h. die Seitenangabe zu den nachfolgenden Bildern der neu 
eingefügten Seite ist möglichst ohne manuelle Korrektur zu erhöhen. 

Digitalisierung und Datenmenge 

Für reine Verwaltungszwecke sind Scanner oder die Methode des Abfotografierens ausreichend. Ein 
Kleinbild wird damit ca. 1280x1800 = 2 Megapixel oder 6 Megabyte, mit Kompression ca. 200- 300 
Kilobyte groß. Das reicht zur Beurteilung des Negativs oder Dias aus. 10.000 Bilder ergeben damit ein 
Datenvolumen von ca. 3 Gigabyte, was noch auf eine DVD passt. 

Für die Archivierung sind meist höhere Auflösungen wünschenswert. Es sollten mindestens 2000 bis 3000 

dpi5 sein. Der Nikon Coolscan löst zum Beispiel 2900 dpi auf. Ein Kleinbild wird hierbei mit 11 Megapixeln 
aufgelöst, was eine Dateigröße von 33 Megabyte ergibt. Bei 10.000 Bildern werden damit schon ungefähr 
140 Gigabyte erreicht, was etwa 30 herkömmlichen DVDs entspricht. 

Bildformat 

Je nach dem späteren Verwendungszweck der Bilder müssen diese unterschiedlich beschaffen sein: 
Wenn sie digital weiterverarbeitet werden sollen, gilt es, die höchste Auflösung im TIFF-Format zu 
archivieren. Wenn das Bild nur ein Platzhalter zur Beschreibung der Lagerstelle darstellt, reicht auch die 
Archivierung des Bildes mit geringer Auflösung im JPG-Format. 

Qualitativ hochwertige Bilder sollten im TIFF-Format oder im verlustfrei komprimierbaren JPG-2000 
Format abgelegt werden. Alternativ kann man sich auch für das RAW-Format entschließen, dabei ist 
allerdings kritisch zu hinterfragen, ob dieses Format zukunftssicher ist, denn derzeit gibt es von jedem 
Kamerahersteller ein eigenes RAW-Format.  

2.2 Bilderschließung 

Bei der Erschließung von Bildern werden formale und inhaltsbezogene Informationen zu jedem Bild in der 
Datenbank abgelegt, um später danach suchen zu können. 

Formale Bilderschließung 

Bei der formalen Erschließung werden die Informationen (zum Teil automatisch) erfasst, da sie sich aus 
der äußeren Beschaffenheit eines Bildes ergeben. Die Eingabe dieser Daten ist nicht besonders 
schwierig, sondern eher eine Fleißarbeit. Darum sind hier auch keine besonderen Regeln nötig, da die 
Informationen klar vorliegen und einfach nur in der Datenbank hinterlegt werden müssen. Im besten Fall 
erledigt das die Bilderdatenbank selbst. Informationen wie Dateiname, Dateigröße, Auflösung, Bildformat, 
Anzahl Farben, Dateidatum, Aufnahmedatum, Kameramarke, Blende, Belichtungszeit u.s.w. können von 
der Software automatisch ermittelt und als Suchkriterien in der Datenbank hinterlegt werden. 

Es gibt weitere formale Daten, die aber nicht automatisch erfasst werden können, die aber eindeutig und 
objektiv zu vergeben sind: Name des Autors / Fotografen / Künstlers, Titel des Bildes, Datierung der 
Aufnahme, Quelle: Digitalbild, Dia, Papierbild, Lagerort. Bei der Vergabe der Namen von bekannten 

                                                      

5 dots per inch 
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Personen ist darauf zu achten, dass diese einheitlich vergeben werden. Um eine semantisch einheitliche 
Verwendung sicherzustellen, kann man Normdateien verwenden, die Namen von Personen/Künstlern 
festlegen. Bei der Bildbeschriftung wählt man aus den vorgegebenen Namen aus und stellt somit die 
einheitliche Beschriftung sicher. Normdateien werden von Museen und Bibliotheken eingesetzt vgl. 
[NORM].  

Inhaltliche Bilderschließung 

Als Abgrenzung zur formalen steht die inhaltliche Erschließung, die vom Erfasser besondere intellektuelle 
Denkleistung abverlangt, da die Daten aus dem Bild durch Analyse des Bildinhaltes interpretiert werden 
müssen. Diese Analyse ist eine sehr individuelle Angelegenheit. Dabei geht es um die Beschreibung des 
Bildinhaltes und darum, was bei der Vergabe beispielsweise von Schlagworten beachtet werden sollte, 
wann ein Schlagwort, wann eine Kategorie vergeben wird und weiteres mehr.  

Verschiedenste Informationen können zu einem Bild erfasst werden, um danach später zu suchen. Das 
können Angaben zum Ort, zu abgebildeten Personen, Schlagworten, Kategorien, einer textuellen 
Beschreibung u.s.w. sein. Zu den zum Bild passenden Informationen gelangt man, indem zumindest die 
vier wichtigen W-Fragen beantwortet werden. 

Die vier W-Fragen 

Je nachdem, wie ausführlich die Verschlagwortung durchgeführt werden soll, werden unterschiedliche 
Informationen als Antwort auf die W-Fragen in der Datenbank hinterlegt. Die Allgemeinen Informationen 
sind das Mindeste: Je nach Bedarf können auch die spezifischen Informationen oder Zusatzinformationen 
erfasst werden. 

 

Frage Allgemeine Information Spezifische Information Zusatzinformation 

Wer? Wer oder was an 
Lebewesen oder Objekten 
ist allgemein auf dem Bild? 

Wer oder was an 
Lebewesen oder Objekten 
ist speziell auf dem Bild? 

Stehen diese Lebewesen oder 
Objekte als Symbole für andere 
Lebewesen oder Objekte?  

Repräsentieren sie eine 
Abstraktion, personifizieren 
oder symbolisieren sie eine 
Idee? 

Beispiele Wolkenkratzer World Trade Center Moderne Architektur, Symbol 
der Macht, Terroranschlag am 
11. September 

Was? Was machen die 
Personen/Objekte allgemein 
auf dem Bild? 

Was machen die 
Personen/Objekte im 
speziellen auf dem Bild? 

Welche Emotionen übermitteln 
diese Aktionen/Zustände?  

Welche abstrakten Ideen sollen 
sie vermitteln? 

Beispiele Kauf, Verkauf, Handel Sommerschlussverkauf,  Abstraktion von Kommerz 

Wann? Zu welcher zyklischen 
wiederkehrenden Zeit spielt 
das Geschehen? 

Lineare Zeit = spezifische 
Zeit und Perioden 

Ist das zeitliche Element die 
Manifestierung einer abstrakten 
Idee? 

Beispiele Frühling Mai 1950 Fruchtbarkeit 
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Frage Allgemeine Information Spezifische Information Zusatzinformation 

Wo? Art des Ortes Individueller 
geographischer Ort 

Symbolisiert die Lokalität einen 
anderen oder mythischen 
Platz? 

Beispiele Stadtansicht Athen Olympia 

Tabelle 1- W-Fragen zur inhaltlichen Bilderschließung 

2.2.1 Verschlagwortung 

Je nach Typ des aufzubauenden Archivs, dessen Anwenderkreises und der enthaltenen Bilder gelten für 
die Vergabe von Schlagworten unterschiedliche Regeln.  

Bei einem Universalarchiv, das kein begrenztes Themenspektrum der verwalteten Bilder anstrebt und die 
Nutzer eine heterogene Gruppe bezüglich der Suchanfragen darstellen, gilt die Regel, dass zu den 
verwalteten Bildern so viele Informationen wie möglich abgelegt werden müssen. Dies wird damit 
begründet, dass der Erfasser nicht weiß, wonach der Benutzer suchen könnte.  

Anders sieht es bei einem Archiv aus, in dem nur vom Erfasser selbst recherchiert wird. Es gelten 
dennoch auch hier gewisse Regeln, die es erleichtern, nach längerer Zeit immer noch treffsicher finden zu 
können. Diese Regeln werden im folgenden erläutert: Das Kapitel ist nach den unterschiedlichen 
Informationen untergliedert, die zu Bildern in der Datenbank hinterlegt werden. 

Stich- und Schlagworte 

Stich- und Schlagworte6 sind nicht dasselbe, während man bei der Verschlagwortung von Büchern oder 
Kunstwerken Stichworte verwenden kann, kommen bei der Verschlagwortung von Bildern eher 
Schlagworte zum Einsatz. 

Probleme bei der Schlagwortvergabe 

Bei der Vergabe von Schlagworten muss man zumindest mit den folgenden acht Problemen rechnen: 

P1 Sprachgemisch 
Sofern nur nach deutschen oder englischen Begriffen gesucht wird, gibt es keine Probleme. Wenn 
man aber gleichzeitig alle Vorkommen sowohl zu deutschen und englischen Begriffen finden möchte, 
muss man die Suche kombinieren, also z.B Käfer und beetle bei der Suche angeben.  

P2 Begriffsvielfalt von Synonymen und Homonymenproblem  
Möchte man Bilder zu verschiedenen Begriffen finden, die dasselbe bedeuten, müssten alle 
möglichen Synonyme im Laufe der Pflege der Datenbank erfasst werden, etwa Lichtzeichenanlage zu 
Ampel und Käfer zu beetle. Dabei stellt sich aber dann das Homonymenproblem, denn es können 
Bilder gefunden werden, die nicht gesucht wurden: Wird zum Beispiel nach Käfer gesucht und ein 
Auto gefunden oder es wird nach Bank gesucht und die Abbildung eines Kreditinstituts gefunden. 

P3 Sprachwandel 
Begriffe veralten oder werden politisch inkorrekt, denn der Sprachgebrauch ist ständig im Wandel. Die 
folgenden Beispiele verdeutlichen das Problem: Globalisierung hieß vor 1998 Internationalisierung, 
Biodiversität ersetzt Artenvielfalt, Indianer laufen jetzt in Nordamerika unter First Nations, Negroes 

                                                      

6 vgl hierzu auch die Begriffsklärungen im Anhang 
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wurden erst zu Blacks, dann zu Afro-Americans, dann zu African Americans, Behinderungen werden 
durch Beeinträchtigungen verdrängt (im Englischen handicaps durch challenges), etc.. Aber die Titel 
der älteren Bilder kann man natürlich nicht laufend dem Zeitempfinden anpassen - man darf sie 
vielmehr gar nicht ändern. 

P4 Flexionsformen 
Wörter kommen auch im Genitiv oder im Plural vor - für ein Suchsystem sind die Unterschiede nicht 
trivial. Im Deutschen und Englischen lässt sich das oft durch Trunkierung abfangen. Das funktioniert 
aber leider nicht immer: Ärzte findet man nicht, wenn man nach Arzt sucht. In anderen Sprachen kann 
es noch viel schwieriger sein, z.B. in den slawischen: Da machen Wörter mitunter ganz sonderbare 
Verwandlungen durch. 

P5 Zusammensetzungen 
Im Englischen gibt es die Zusammensetzungen seltener als im Deutschen, aber firewood findet man 
nicht, wie auch Brennholz, wenn man nach wood bzw. nach Holz sucht. Im Deutschen finden oft Wort-
Verkuppelung von vorher nie zusammen gesehenen Wörtern statt, etwa Turbokapitalismus, 
Massenarbeitslosigkeitsproblem, Geschäftsphilosophie. Der jeweils zweite (dritte, vierte) Teil einer 
Zusammensetzung ist aber meist über die Schlagwortsuche nicht auffindbar. Wer nach Käfer sucht, 
findet keinen Titel, in dem Laufkäfer, Sandlaufkäfer, Schwimmkäfer, Kornkäfer, Kartoffelkäferplage 
usw. steht. Wenn man das wollte, wäre eine Volltext-Zeichenkettensuche nötig, was große 
Datenbanken aber nicht immer anbieten können. Die Rechtschreibreform führte dazu, dass manche 
Verbindungen wieder zerteilt wurden, etwa: neben nichtlinear und nichtrostend nun auch nicht linear 
und nicht rostend. 

P6 Rechtschreibwandel 
In manchen Fällen, wie beim Potenzial, kann eine Maskierfunktion helfen: poten?ial kann so auch 
zugleich das Potential finden. Aber wer denkt beim Eingeben immer daran, wer hat die verschiedenen 
Schreibungen immer parat? Beim neuen selbstständig statt des alten selbständig würde auch die 
Maskierung nicht helfen. 

P7 Eingabefehler 
Wo Menschen Daten erfassen, da passieren Tippfehler. Sehr hoch ist die Zahl nicht, aber auch nicht 
zu vernachlässigen. Es gibt sogar Sammlungen von beobachteten Schreibfehlern in Katalogdaten. 
Eine Rechtschreibkorrektur-Software ist immer auf eine bestimmte Sprache geeicht, Bibliotheken 
erwerben aber Material in mehreren Sprachen, außerdem sind die Titel von Forschungsliteratur 
gespickt mit neuen und ungewöhnlichen Wörtern, die eine Rechtschreibsoftware noch nicht kennen 
kann.  

P8 Granularität 
Angenommen, dass die genannten Probleme nicht so wichtig und nicht so zahlreich sind, bleibt 
zumindest noch eines übrig: Einzelne Schlagworte sind viel zu wenig aussagekräftig. Ein Bild mit dem 
Titel Beetles of Europe mag viele Käferarten darstellen, keinen einzigen davon würde man aber als 
solchen in der Datenbank finden. Umgekehrt: Sucht man beetles europe, findet man nur Bilder mit 
genau diesen Schlagworten beschriftet, nicht aber solche, die mit den Namen irgendeines 
europäischen Käfers oder einer Käferfamilie verschlagwortet sind. Steht nur ein Oberbegriff im Titel, 
findet man das Dokument nicht mit irgendeinem Unterbegriff - und umgekehrt. 

Regeln für die Verschlagwortung 

Nachdem auf verschiedene Problemstellungen aufmerksam gemacht wurde, werden nun ein paar 
allgemein anerkannte Regeln genannt, die die spätere Recherche erleichtern.  

R1 Sprachgemisch  
Nach der Beschriftung mit gängigen Begriffen sollten Synonyme erfaßt werden, die zu denselben 
Ergebnissen bei einer Suche führen. Immer dann, wenn die erste Suche keine Ergebnisse liefern 
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konnte, man aber durch eine andere Formulierung der Suchkriterien doch fündig wurde, sollte man 
derartige Synonyme vergeben, dass zukünftig die Suche auch zu dem zuerst angegebenen 
Schlagwort erfolgreich ist. Das Homonymenproblem kann bei der Schlagwortvergabe nicht vermieden 
werden. 

R2 Sprachwandel  
Das unter P3 beschriebene Problem lässt sich nur dadurch abmildern, dass zu den ursprünglich 
erfaßten, zwischenzeitlich veralteten Schlagworten zusätzlich neue Begriffe verknüpft werden. 

R3 Flexionsformen, Singular und Plural  
Schlagworte stehen meist im Singular, es sollte also besser Baum anstatt Bäume angegeben werden. 
Plural wird aber dennoch vergeben, wenn der Singular nicht gebildet werden kann, wie zum Beispiel 
Abbildung der Atemwege oder bei der Nomenklatur der systematischen Botanik oder Zoologie: wie 
Rosengewächse, Sperlingsvögel. 

R4 Zusammensetzungen  
Auch das Problem dieser Wortkombinationen lässt sich durch die Vergabe von zusätzlichen 
Schlagworten und Synonymen abmildern. Es sollte einfach Brennholz mit Holz verknüpft werden. 

R5 Rechtschreibwandel  
Zur Behebung des Problems, das durch den Wandel der Rechtschreibung entsteht, sollte man 
entweder konsequent mit den Änderungen gehen und demnach dann auch fordern, dass die neuen 
Schreibweisen auch bei der Formulierung der Suchanfragen beachtet werden. Möchte man sowohl 
alte und neue Schreibweise unterstützen, bleibt als Lösungsvorschlag wieder die Einführung von 
Synonymen. 

R6 Spezifische Schlagworte  
Um dem Problem der Granularität (P8) zu begegnen, sollten 
bei der Verschlagwortung mölichst spezifische Begriffe ver-
wendet werden. Verallgemeinerungen sind nur zusätzlich, aber 
nicht als einzige Merkmale zu vergeben. Wenn die Datenbank 
es erlaubt, eine Schlagwort-Hierarchie zu definieren, die zu 
Oberbegriffen immer weitere Spezialisierungen bietet, sollte 
stets der konkreteste Begriff vergeben werden. Im folgenden 
Beispiel ist das Schlagwort R1150GS das spezifischste und 
damit am wichtigsten. Die Oberbegriffe BMW, Reiseenduro, 
Enduro, Motorrad und Zweirad sind sinnvoll und werden bei 
einer Hierarchie automatisch vergeben. Sofern Sie diese 
Informationen von Hand eingeben müssen, sollten Sie bei den 
speziellsten Begriffen beginnen. 

R7 Normalisierung  
Ein Schlagwort kann aus mehreren Begriffen bestehen wie beispielsweise Botanischer Garten 
München. Dabei sollte immer eine Zerlegung oder Normalisierung stattfinden in die beiden 
Schlagworte Botanischer Garten und München. Die Normalisierung liefert bei der Suche nach 
Botanischer Garten auch Bilder aus einem Botanischen Garten in Berlin. Andererseits besteht die 
Möglichkeit bei der gezielten Suche die beiden Begriffe Botanischer Garten und München mittels 
UND-Verknüpfung zu kombinieren, um wieder nur die Bilder des Botanischen Gartens in München zu 
bekommen. So bietet die Normalisierung größere Flexibilität bei der Suche. 

R8 Sprache  
Schlagworte sollten zunächst nur in der Muttersprache der Hauptnutzer eingegeben werden. Begriffe 
in Fremdsprachen können nachträglich als Synonyme vergeben werden. Dennoch gibt es Begriffe, die 
in der gewählten Muttersprache nicht üblich sind, wie zum Beispiel Marketing, Homebanking, und 
Cyberspace. 
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R9 Geographische Namen  
Viele regional beschränkte Themenstellungen wie Umweltbewusstsein der Deutschen oder britische 
Wirtschaft werden nach dem Muster [Region] / [Thema] verschlagwortet, also: Deutschland / 
Umweltbewusstsein [nicht: Deutsche / Umweltbewußtsein ]. Zu beachten ist aber, dass der Name der 
Volksgruppe verwendet wird, falls deren Angehörige sich im Ausland aufhalten, z.B. Deutsche / Exil / 
Frankreich zu einem Titel über deutsche Exilanten in Frankreich. 

R10 Typgerechte Beschriftung  
Datenbanken bieten verschiedene Felder zur Eingabe der Informationen zu den verwalteten Bildern. 
Wenn es beispielsweise Felder für Schlagworte, Kategorien und Ortsangaben gibt, ist Einheitlichkeit 
bei der Vergabe anzustreben. Es ist also darauf zu achten, dass Ortsangaben nicht als Schlagworte, 
sondern eben im entsprechenden Feld für die Ortsangabe hinterlegt wird. Genauso sollte überlegt 
werden, was als Schlagwort und was als Kategorie vergeben wird. Weitere Ausführungen zu diesem 
Thema folgt im nächsten Abschnitt. 

R11 Ständige Korrektur  
Die Vergabe der Schlagworte muss mit großer Sorgfalt geschehen, denn sie sind der Kern der 
Verwaltung. Am besten verschlagwortet man die ersten Bilder bis etwa 300 Schlagworte 
zusammengekommen sind. Danach wird die Liste der Schlagworte kritisch durchgesehen und ggf. 
korrigiert. Bei diesem Schritt wird geprüft, ob die Schlagworte gemäß den Regeln vergeben wurden 
und dies eventuell nachgeholt. 

R12 Zeitnahe Verschlagwortung  
Als besondere Regel zum Schluss: Warten Sie nicht zu lange mit der Verschlagwortung. Was Ihnen 
zunächst noch als selbstverständlich und leicht merkbar erscheint, kann sich in wenigen Tagen mit 
anderen Erinnerungen mischen. 

2.2.2 Kategorien 

Es werden immer wieder die Fragen gestellt, was Kategorien von Schlagworten unterscheidet, und wann  
Kategorien, wann Schlagworte vergeben werden sollten. 

Zunächst lässt sich feststellen, dass Kategorien weniger den Bildinhalt bestimmen, sondern vielmehr die 
Bildart. Beispiele für Kategorien sind etwa: Landschaftsaufnahme, Makro, Kunst, Sport, Natur, Favorit.  

Kategorien sind auch nicht so spezifisch wie Schlagworte. In der Datenbank werden folglich immer viel 
mehr Schlagworte als Kategorien existieren. Bei einem ausgefeilten Kategorienbaum lassen sich alle 
Bilder in vordefinierte Kategorien einteilen. Schlagworte wird es dagegen immer wieder neue geben. 
Weitere Hinweise zum Umgang mit Kategorien gibt die Definition im Anhang. 

2.2.3 Ortsangaben 

Auch bei der Ortsangabe ist die Normalisierug wichtig, es sollte also vermieden werden, mehrere 
Ortsangaben in einem Ortsbegriff gemeinsam zu hinterlegen, damit man nach den einzelnen 
Bestandteilen getrennt suchen kann.  

Besonders bei Ortsangaben ist auch eine Hierarchie sinnvoll, die beispielsweise von Kontinent über Land, 
Stadt etc. zunehmend verfeinert wird. Eine so angelegte Ortshierarchie kann bei der Eingabe der 

Ortsbegriffe hilfreich sein, wenn es, wie bei der Bilderdatenbank pixafe7 möglich ist, die Oberbegriffe 
automatisch zu einem Bild zu übernehmen. Der Anwender ordnet beispielsweise die Ortsangabe 
Viktualienmarkt zu einem Bild zu und erhält auf Knopfdruck die übergeordneten Ortsbegriffe zum Bild 

                                                      

7 vgl. [PIXAFE] 
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vorgeschlagen, etwa München, Deutschland, Europa. 

Es hat sich als sinnvoll erwiesen, auf die Normalisierung bei der Vergabe von Ortsbegriffen für Stadtteile 
zu verzichten, sofern von der Bilderdatenbank nicht sichergestellt werden kann, dass zusätzlich zu dem 
angegebenen Stadtteil auch immer die Stadt selbst als Oberbegriff vergeben wird. Deshalb werden 
Stadtteilnamen mit Bindestrich an den entsprechenden Stadtnamen angehängt, also beispielsweise 
München-Schwabing, München-Maxvorstadt, München-Laim, etc. 

2.2.4 Personen 

Abgebildete Personen 

Angaben über Personen sind dann sinnvoll, wenn man ein Bild finden möchte, sofern nach der 
abgebildeten Person gesucht wird. Wenn eine Person nur teilweise zu erkennen ist, oder dem Fotografen 
mit dem Rücken zugewandt war, ist es unter Umständen nicht sinnvoll, den Namen der Person unter 
abgebildete Personen zu hinterlegen. 

Sofern noch nicht von der Datenbank vorgegeben, sollte darauf geachtet werden, sowohl den Vor- als 
auch Familiennamen der Personen in der Datenbank abzulegen. Denn dann ist es später einmal möglich 
unscharf zu suchen, etwa alle Personen der Familie mit einem bestimmten Familiennamen oder nach 
einer Person, dessen Vorname bekannt, aber der Familienname entfallen ist. Wenn zum Zeitpunkt der 
Bilderfassung nur ein Teil des Namens bekannt ist, kann für den anderen Teil unbekannt angegeben 
werden. Diese Bezeichnung kann später durch eine Namenskorrektur geändertwerden. 

Es gilt die Regel, dass Personennamen niemals abgekürzt werden dürfen, auch Vornamen nicht. 
Spitznamen können als zusätzliche Schlagworte vergeben werden. 

Autor 

Der Autor oder Fotograf eines Bildes ist oft auch ein beliebtes Suchkriterium. Darum wird auch dieser 
Name in der Datenbank hinterlegt. Hier wird genau wie bei der Angabe der abgebildeten Personen der 
Name getrennt als Vor- und Familienname gespeichert. 

2.2.5 Beschreibung 

Die Bildbeschreibung in Form eines Langtextes ist meist nicht dazu gedacht, als Suchkriterium eingesetzt 
zu werden. Sie dient eher dazu, sich zu einem Bild Notizen zu machen. Nichtsdestotrotz kann es 
erforderlich sein, nach einem Bild über die Beschreibung zu suchen, und zwar genau dann, wenn die 
anderen vergebenen Informationen nicht zum gewünschten Suchergebnis geführt haben. Die Suche nach 
einem Beschreibungstext ist aber nur dann möglich, wenn die Datenbank es anbietet mit Joker zu suchen. 
Der Joker ist ein bestimmtes Zeichen, das den zu suchenden Text passend abkürzt. Wenn Sie nach 
einem Bild suchen, in dessen Beschreibung der Begriff Puppentheater vorkommt, der 
Satzzusammenhang aber irrelevant ist, würden Sie die Suche mit Jokern formulieren, etwa 
%Puppentheater%. Wenn durch diese Suche das gewünschte Bild gefunden wurde, sollte man sich 
sogleich überlegen, ob nicht das Schlagwort Puppentheater mit dem gefundenen Bild zu verknüpfen ist. 

2.2.6 Aufnahmedaten 

Die EXIF-Daten vgl. [EXIF] speichern technische Informationen zur Aufnahme. So wird direkt im Digitalbild 
festgehalten, mit welcher Blende, Belichtungszeit etc. das Bild gemacht wurde. Diese Daten eignen sich 
hervorragend zur Ablage in einer Bilderdatenbank, denn sie können automatisch aus den Bildern 
entnommen und als Suchkriterien abgelegt werden. Damit besteht bereits eine Ordnung in allen Bildern, 
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ohne dass manuell inhaltliche Daten zu den Bildern erfasst werden müssen. Sie können bereits nach 
Datum oder nach den Bildern einer bestimmten Kamera- bzw. eines Modells suchen, etc. 

Bilddatum 

Zu den formalen Informationen gehört zwingend auch das Entstehungsdatum eines Bildes. Aus 
Digitalbildern kann dieses über die im Bild enthaltenen EXIF-Daten automatisch von der Datenbank 
ermittelt und zur Suche hinterlegt werden. Handelt es sich allerdings um ein digitalisiertes Bild, muss man 
dem Datenbanksystem mitteilen, dass das im Bild hinterlegte Datum nicht das Bilddatum, sondern das 
Digitalisierungsdatum ist und damit nicht in der Datenbank hinterlegt werden soll. Statt dessen muss das 
tatsächliche Bilddatum manuell vergeben werden. Dabei erlauben Datenbanken wie pixafe auch die 
unscharfe Datumsangabe. Das Datum kann in der Bilderdatenbank in drei unterschiedlichen Formaten 
eingegeben werden: Entweder ganz konkret in der Form Tag. Monat . Jahr  oder nur Monat . Jahr  bzw. 
unscharf lediglich durch die Angabe des Jahres. 

2.2.7 Herkunft und Copyright 

Die IPTC-Daten8 speichern Informationen zur Herkunft und den rechtlichen Bedingungen wie Copyright 
zu einem Bild. Diese Daten werden genauso wie die EXIF-Daten direkt im Bild abgelegt und können dazu 
verwendet werden, Bilder mitsamt Schlagworten, Kategorien usw. in andere Datenbanken zu exportieren. 
Sofern die eingesetzte Datenbank diese hinterlegten Informationen beim Export in die Bilder schreiben 
kann, besteht die Möglichkeit diese Bilder mit Beschreibungsdaten (IPTC) in anderen System einzulesen 
sofern diese IPTC-Daten einlesen können. 

2.3 Backup 

Genauso wichtig wie die gut konzipierte Ablage und Verschlagwortung von Bildern in der Datenbank ist 
ein Konzept zur Erstellung von Sicherheitskopien (Backup). Über das Backup wird der Inhalt der 
Datenbank transportabel, er kann so auf separaten Speichermedien hinterlegt und an sicheren Orten 
aufbewahrt werden. Damit ist einerseits das Wiederherstellen der Datenbank nach einer Katastrophe wie 
Hardwaredefekt, Gebäudebrand, Diebstahl o. ä. möglich. Andererseits bietet die Sicherheitskopie auch 
die Grundlage dafür, die Datenbank auf einen neuen / anderen Computer zu übertragen. 

Das eingesetzte Datenbanksystem muss dabei einerseits die Beschreibungsdaten in Form von separaten 
Dateien speichern, andererseits müssen die in der Datenbank verwalteten Bilder in Portionen 
bereitgestellt werden, sodass diese auf die gewünschten Backup-Speichermedien kopiert werden können.  

Wichtig bei großen Archiven ist auch, dass die Datenbank die Funktion des inkrementellen Backups 
anbietet. Inkrementell bedeutet, dass ein einmal erstelltes Backup um neu hinzukommende Daten und 
Bilder erweitert werden kann, ohne ein ganz neues Backup erstellen zu müssen. Damit können die Daten, 
die zum Archiv seit der Erstellung des letzten Backups hinzugekommen sind, separat gesichert werden. 
Andernfalls müsste immer die gesamte Datenbank gesichert werden, was zu einer sehr langwierigen 
Angelegenheit werden kann. Geht man von einem besonders schnellen Backupmedium aus, etwa einer 
separaten Firewire-Festplatte, so dauert allein die Kopie von 200 Gigabyte mehrere Stunden. 

Backup-Medien 

Als Mitte der 90er Jahre CD-Brenner erschwinglich wurden, ging ein Aufatmen durch die Zunft der 
Bildbearbeiter. Endlich war es möglich auch große Bilddateien in größeren Mengen langfristig preiswert zu 

                                                      

8 International Press Telecommunications Council (IPTC) vgl. [IPTC] 
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speichern. Wenn eine CD ordnungsgemäß gelagert wird, also nicht in der Nähe starker Magnetfelder, 
großer Wärme oder Feuchtigkeit, so kann der Silberling schon ein paar Jahre halten. Bei einem 
wachsenden Bildarchiv mit großformatigen Bildern sind heute CDs allerdings nicht die beste Wahl zur 
langfristigen Archivierung vgl. [DOCMA].  

Welches Medium ist für welchen Einsatzzweck zu empfehlen? Bei der Wahl des am besten geeigneten 
Mediums sind die folgenden Randbedingungen auf die eigenen Bedürfnisse abzustimmen: 

·  Kosten für das Laufwerk, für ein einzelnes Medium, für ein gesamtes Backup 

·  Maximale Speicherkapazität eines Mediums 

·  Übertragungsgeschwindigkeit und damit der Zeitaufwand zur Erstellung eines Backups 

·  Zukunftssicherheit und Robustheit des Mediums 

CDs speichern zwischen 650 und 900 Megabytes. Das entspricht ca. 50- 800 Bildern in Abhängigkeit der 

Bildgröße9 Für ein großes Archiv ist die CD aus Kapazitätsgründen zu unhandlich und nicht sicher genug, 
um langfristig Daten zu speichern. 

DVDs sind da schon besser geeignet. Diese verfügen in Abhängigkeit des Typs über 4,7 bis 54 

Gigabyte10 Speicherplatz. Allerdings gibt es derzeit verschiedenste DVD-Formate und die Entwicklung ist 
noch lange nicht abgeschlossen. Aus diesem Grund ist die Zukunftssicherheit zur Zeit noch nicht 
besonders hoch. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die derzeit verfügbaren DVDs in ein bis zwei Jahren 
von einer grundsätzlich anderen Form abgelöst werden. 

Alternativ zu CDs und DVDs sollte überlegt werden, ob nicht Magneto-optische (MO) Speicher 
eingesetzt werden können. MO-Wechselmedien gewähren auf die Medien 30 Jahre Garantie. Das 
Medium ist allerdings nicht besonders schnell und auch die Speicherkapazität für ein großes Archiv doch 
knapp bemessen: Zum Sichern von 100 Megabyte werden ca. 3 Minuten benötigt, auf ein 
Wechselmedium passen maximal 2 Gigabyte. Zum Vergleich kann man eine DVD bei einfacher 
Schreibgeschwindigkeit doppelt so schnell beschreiben. 

Eine proprietäre Lösung ist der Einsatz eines Speichermediums, das nur von einem einzigen Hersteller 
angeboten wird. Hier sind ZIP-Drive, JAZ-Drive und REV-Drive von Iomega zu nennen. Die Daten des 
neuesten Mediums, dem REV-Drive klingen sehr verlockend: Es können derzeit maximal 35 Gigabyte bei 
einer Schreibgeschwindigkeit ähnlich einer externen Festplatte geschrieben werden. Das ganze lässt sich 
intern oder auch extern via FireWire an den Computer anschließen. Die Anschaffungskosten sind auch 
moderat: Das Laufwerk liegt bei ca. 300-400 Euro, ein 35 GB Medium kostet derzeit ca. 60 Euro. Der 
einzige Wermutstropfen ist die ausschließliche Unterstützung durch den einzigen Hersteller, was somit 
Zweifel an der Zukunftssicherheit aufkommen lässt. 

Zur Sicherung riesiger Datenmengen werden von Profis meist Bandlaufwerke (Streamer) eingesetzt. Es 
gibt mindestens zwölf unterschiedliche Bandarten, die Geräte selbst sind sehr teuer und können nicht 
über USB oder FireWire angeschlossen werden. Es wird statt dessen ein SCSI-Anschluss benötigt. Der 
Preis für ein kleines Laufwerk liegt bei ca. 300 Euro, damit können allerdings nur Bänder beschrieben 
werden, die von der Kapazität 2 DVDs entsprechen. Streamer mit der Kapazität von 200 Gigabyte liegen 
schon bei über 3500 Euro. 

Mobile Festplatten sind aufgrund des starken Preisverfalls und der schnellen Übertragungsrate ein sehr 
einfach einzusetzendes Medium. Eine externe USB-Festplatte mit 250 Gigabyte Speicherkapazität kann 

                                                      

9 Es passen ca. 50 11-Megapixel RAW-Dateien oder ca. 200 5-Megapixel JPGs in hoher Qualität oder 700 3-
Megapixel Bilder in hoher Qualität auf eine CD. 

10 4,7 Gigabyte im Single Layer und 9,5 Gigabyte im Double Layer. Blue-Ray DVDs bieten bei einlagiger 
Beschichtung 23,3 bis 27 Gigabyte pro Seite und bei zweilagiger Beschichtung bis zu 54 Gigabyte pro Seite. 
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heute schon für knapp 200 Euro erworben werden. Allerdings ist es wichtig zu wissen, dass bei der 
Erstellung einer einzigen Sicherheitskopie auf einer mobilen Ersatzfestplatte die Wahrscheinlichkeit eines 
Festplattendefekts nur um 50 Prozent sinkt. Man sollte also besser mehrere Kopien anlegen. Übersteigt 
das Volumen des Archivs die Größe der externen Festplatte und sollen 2-3 Kopien angelegt werden, 
steigen die Kosten sofort um ein Vielfaches. 

Die sicherste, bequemste aber auch teuerste Variante für ein Backup ist der Backup Server. Wenn die 
Festplatten des Servers gespiegelt werden, der Rechner an eine unterbrechungsfreie Stromversorgung 
mit Überspannungsschutz angeschlossen ist, bleibt das Ausfallrisiko sehr gering. Bei Einsatz des RAID-1 
Verfahrens kopiert der Server die Daten gleichzeitig auf zwei identische Festplatten. Es gibt weitere 
Ausbaustufen bei RAID, die es sogar erlauben, die Festplatten im laufenden Betrieb auszuwechseln. 
Somit ist neben der Sicherheit durch Redundanz auch eine hohe Verfügbarkeit gewährleistet. 

 

Medium Kapazität 
[Gigabyte] 

Kosten [� /Laufwerk] Kosten  
[� / Medium] 

Kosten  
[� /100 GB] 

CD 0,7 – 0,9 50 0,4 0,60 

DVD 4,7 – 54 100 1,0 0,1 - 0,23 

MO 2 200 25,0 12,50 

REV 35 300 50,0 1,42 

Streamer 40 – 600 600 – 4000 30 - 120 0,75 

Mobile Fest-platte 80 – 250 170 – 300 - 1,20 

Backup Server unbegrenzt mindestens 1500 Euro - - 

Tabelle 2 - Backupmedien im Vergleich 

Empfehlung für ein Backup Medium 

Der Profi setzt einen Backupserver ein, die beste Variante, um seine Bilddaten einerseits immer verfügbar 
zu haben und andererseits auch für einen Hardwaredefekt gerüstet zu sein. Durch hohen finanziellen 
Aufwand kann die Wahrscheinlichkeit eines Datenverlustes sehr gering gehalten werden. 

Vielleicht ein wenig revolutionär ist die hier ausgesprochene Empfehlung für den ambitionierten Amateur: 
Ein größeres Archiv auf CDs, DVDs oder andere Wechselmedien zu sichern ist einerseits sehr mühsam 
und andererseits auch schlicht nicht mehr zeitgemäß. Die Preise für große mobile Festplatten sprechen 
für sich. Es wird davon abgeraten, die Bilder auf CDs zu brennen. Statt dessen sollten diese lieber auf 
mehrere mobile Wechselfestplatten kopiert werden. Wenn die Originalbilder auf CDs oder DVDs archiviert 
werden, wird dadurch auch die Stapelverarbeitung der Datenbank behindert. Man stelle sich vor, dass 
eine ausgewählte Bildmenge zur Erstellung einer Webgalerie verwendet werden soll. Diese Aufgabe kann 
dann nicht in Stapelverarbeitung ablaufen, wenn der Benutzer beim Zugriff auf die Bilder aufgefordert 
wird, die passende CD einzulegen. Auch eine nachträgliche Änderung eines Bildes, das auf einer CD 
ausgelagert vorliegt ist schwer möglich. Diese Probleme gibt es bei mobilen Festplatten nicht. 

Strategie 

Wenn die Entscheidung für ein passendes Medium gefallen ist, muss noch eine Strategie festgelegt 
werden. Darunter ist zu verstehen, wann jeweils ein Backup anzulegen ist, wie viele Sicherungskopien 
erstellt werden, wo diese aufbewahrt werden etc. 
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Da jedes Medium auch vor Ablauf seiner Garantie seine Funktion verweigern kann und im Garantiefall nur 
Schadensersatz geleistet wird, aber die Bilder auf dem Medium nicht wieder beschafft werden können, ist 
zu überlegen, wie hoch die Redundanz ausgelegt werden soll. Also wie oft das Backup parallel 
abgespeichert bzw. wieder aufgefrischt werden muss. Die DVDs im Schrank sollten also alle zwei Jahre in 
Kopie erzeugt werden. 

Um den Zeitpunkt für ein neues Backup nicht zu vergessen, sollte man feste Regeln etablieren, etwa 
einmal am Tag oder einmal pro Woche etc. Diese Intervalle sind natürlich abhängig von dem Volumen der 
Daten, die in einer Zeiteinheit in die Datenbank kommen oder sich dort ändern. Wenn mit der Datenbank 
eine Woche nicht gearbeitet wurde, ist auch kein Backup nötig. Wenn aber in der Datenbank an einem 
Tag 10 Erfasser parallel Bilder beschriften, sollte das Backup auch täglich erstellt werden. 

Naheliegend aber nicht ganz selbstverständlich: Prüfen Sie unbedingt den Schadensfall und testen Sie ob 
sich die erstellten Backups auch einspielen lassen. Haben Sie das Backup richtig erstellt? Sind die 
Medien fehlerfrei? Dazu lohnt sich der Einsatz eines Testrechners auf dem die Datenbank eingespielt 
werden kann. 

Will man sein Archiv davor schützen, dass das Gebäude von einem Brand zerstört oder durch 
Hochwasser beschädigt wird, sollte man die Backup-Medien an einem anderen Ort hinterlegen. Es muss 
nicht unbedingt der Safe einer Bank sein, aber die Verteilung der Backupmedien auf verschiedene 
Gebäude etwa bei Familienangehörigen oder Arbeitskollegen kann sicher sinnvoll sein. Weitere 
Ausführungen zum Thema Backup-Strategie sind in [STRAT] zu finden. 
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3 Anforderungen an eine Bilderdatenbank 
Neben wünschenswerten Anforderungen, deren Erfüllung dem Archivar die Arbeit mit der Bilderdatenbank 
erleichtert, gibt es Anforderungen, die ein Bildarchiv unbedingt erfüllen muss.  

3.1 Bildverwaltung und Archivierung 

Die Verwaltung von Bildern ist die zentrale Grundfunktionalität, die jede Bilderdatenbank bietet. Zur 
Verwaltung gehört die Verschlagwortung und das Speichern des Lagerorts der zu verwaltenden Bilder. 
Sollen neben Digitalbildern auch Dias, Papierbilder oder Negative in der Datenbank erfasst werden, muss 
das System entsprechende Felder zur Eintragung des Lagerorts vorsehen. 

Um Suchergebnisse übersichtlich anzeigen zu können, muss das Verwaltungssystem zu den zu 
verwaltenden Bildern Vorschaubilder erzeugen können. Damit gekoppelt ist meist auch eine Liste von 
möglichen Bildformaten. Neben den üblichen Bildformaten wie JEPEG, TIFF, BITMAP etc. ist es 
zunehmend erstrebenswert, die spezifischen RAW-Formate der Kamerahersteller zu verwalten. Die reine 
Verwaltung ist meist nicht das Problem. Die Schwierigkeit besteht eher darin, Vorschaubilder zu erzeugen 
und die Originalbilder in voller Größe darzustellen. Bei RAW-Dateien muss zudem sichergestellt werden, 
dass die Datenbank auch die separat zur Bilddatei vorliegenden Dateien mit den hinterlegten Metadaten 
verwaltet. 

Zur Archivierung gehört auch die Ablage der verwalteten Digitalbilder auf Speichermedien. Die Datenbank 
muss es unterstützen, mehr als einen Pfad auf der Festplatte als Archivierungsverzeichnis festlegen zu 
lassen. Denn wenn kein RAID zum Einsatz kommt, wäre die Beschränkung auf die maximal zu 
archivierende Bildmenge durch die Festplattenkapazität bestimmt. Bei der Angabe mehrerer 
Archivierungspfade besteht jedoch die Möglichkeit, das Archiv auf verschiedene Festplatten aufzuteilen. 

Wünschenswert ist eine administrative Funktionalität zur Prüfung des Archivs, die feststellt, ob alle in der 
Datenbank hinterlegten Bilder auch in dem Archivsystem auf der Festplatte vorliegen und andererseits 
keine verwaisten Dateien im Archivsystem enthalten sind. 

3.2 Sicherheit 

Die Bilderdatenbank muss insbesondere die Sicherheit der Bilder gewährleisten. Es wäre fatal, wenn ein 
Programmfehler zum Verlust von Bildern oder deren Beschreibung führen könnte. Jeder 
Softwareentwickler weiß, dass es keine fehlerfreie Software gibt. So geht es also darum, auf einen 
möglichen Fehler eingestellt zu sein, diesen also frühzeitig abzufangen und fatale Folgen von Fehlern 
auszuschließen. Hier sind verschiedene Katastrophen denkbar, angefangen vom Bildverlust bis hin zur 
Korruption der in der Datenbank vorliegenden Informationen.  
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Das Bildarchivierungssystem pixafe trägt diese Sicherheit schon im Namen: pix wie pictures und safe wie 
Tresor, in dem die Bilder sicher abgelegt werden.  

Die Vorkehrungen in dieser Software, die für die Sicherheit der Bilder und Beschreibungsdaten sorgen, 
tragen dazu bei, dass die Bilder sicher abgelegt werden und eventuell auftretende Programmfehler 
abgefangen werden. Im einzelnen sind dies: 

·  Verschieben gelöschter Bilder in einen Papierkorb (Löschverzeichnis) 

·  Bearbeiten von Bildern in einem separaten Arbeitsverzeichnis 

·  Absicherung der Datenbankoperationen durch Transaktionen 

·  Verwalten der Originalbilder in einem normalen Ordner auf der Festplatte. Somit ist gewährleistet, 
dass notfalls auch ohne Datenbank auf die Bilder zugegriffen werden kann. 

·  Vermeiden des versehentlichen Änderns der Bilder im Archivverzeichnis durch das Entfernen der 
Dateiextension und der Vergabe des Schreibschutzes auf archivierte Dateien 

·  Zusicherung der Datenintegrität durch ein entsprechendes Datenmodell 

·  Protokollieren aller Programmschritte zur Diagnose 

3.3 Import und Export 

Beim Einfügen einzelner Bilder mittels Drag and Drop oder durch Angabe eines Ordners muss die 
Möglichkeit gegeben sein, direkt beim Import schon Verschlagwortungen, Ortsangaben Kategorien, etc. 
vergeben zu können. Der Import von Ordnern sollte optional auch alle Bilder in ggf. vorhandenen 
Unterordnern in die Datenbank übernehmen. Beim Bildimport müssen sowohl IPTC- als auch die EXIF-
Daten eingelesen werden, damit diese ohne manuelle Beschriftung schon zur späteren Suche verwendet 
werden können. Möchte man eine bereits vorhandene Ordnerstruktur in die Datenbank überführen, ist es 
sinnvoll, wenn die Datenbank die Ordnernamen und Dateinamen optional als Schlagworte zu den neuen 
Bildern vergibt. 

Nach dem Öffnen eines Digitalbildes aus einem Ordner der Festplatte sind im pixafe-System bereits die 
folgenden Felder gefüllt: Tagesdatum mit ermitteltem Wochentag und Uhrzeit, Kameramarke und Modell, 
Blitz, Farbe, Fokus, Blende, Belichtungszeit, Brennweite. Die automatisch gefüllten Felder können bei 
Bedarf manuell abgeändert werden. 

Das Datenbanksystem sollte es unterstützen, frei wählbare Bildmengen mitsamt ihrer Beschreibungen 
von einer Instanz der Datenbank zu einer anderen zu übertragen. So wird es möglich, beispielsweise im 
Urlaub Bilder auf einem Notebook zu verwalten, um diese später in das zentrale Archiv übertragen zu 
können. Während die Importmöglichkeiten beim Aufbau des Archivs behilflich sind, dienen 
Exportfunktionen dazu, die Bilder der Datenbank weiterzugeben. Das Datenbanksystem sollte es darum 
ermöglichen ausgewählte Bilder mitsamt aller Beschreibungsdaten der Datenbank quasi als digitalen 
Kontaktabzug zu exportieren.  

Dieser Export kann im HTML-Format erstellt werden, damit der Empfänger der Exportdaten auch ohne 
Datenbank in den Bildern nach den Beschreibungen suchen kann. Für den Export ist es oft nötig, dass die 
Bilder skaliert werden, also in einer anderen Auflösung als im Original exportiert werden. Durch die 

Auflösungsänderung wird zum einen ggf. das Datenvolumen verringert11 zum anderen kann somit ein 
Kopierschutz der Originale erreicht werden. Dieser wird weiter verbessert, wenn das Datenbanksystem 
beim Exportieren zusätzlich noch eine Signatur oder ein Wasserzeichen in die Exportbilder schreibt. 

                                                      

11 wichtig beim Emailversandt oder bei der Veröffentlichung der Bildgalerie auf der eigenen Webseite 
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Dabei ist es von Vorteil, wenn neben dem Text auch noch die Schriftart, Größe des Schriftzuges und 
Position im Bild frei vom Anwender gewählt werden kann. Wichtige Anforderung ist auch, dass 
Beschreibungsdaten automatisch in Form von IPTC-Daten direkt in den exportieren Bildern abgelegt 
werden können. Dies wird meist von Bildagenturen gefordert. 

3.4 Bildsuche 

Wichtigster Zweck einer Bilderdatenbank ist, dass Bilder zu eingegebenen Suchkriterien wiedergefunden  
werden können. Darum ist es besonders wichtig, dass diese Suchkriterien möglichst frei formuliert werden 
können. Es muss also die Suche nach allen Eingabedaten als einzelne Information und auch als 
Kombination möglich sein.  

Dublettensuche 

Neben der Suche von Bildern zu geforderten Bildbeschreibungen ist es auch hilfreich, wenn das 
Datenbanksystem die Funktion anbietet, zu einem Bild Dubletten zu finden, also versehentlich im Archiv 
doppelt eingefügte Bilder aufzuspüren. 

Register zur Unterstützung der Freischützsuche 

Die Freischützsuche ist eine Suche in Registern, in denen der Anwender blättern kann. Hat man Millenium 
eingegeben, wird man im Register sehen, dass die richtige Schreibung Millennium ist. Oder dass es 
neben der Brennessel auch die Brennnessel gibt. 

Register sind zum blättern da. Zwanglos findet man, was man gesucht hatte, aber auch, an was man nicht 
gedacht hatte und auf was man nicht gekommen wäre: Register zeigen, was da ist und was nicht da ist 
(auch das zweite kann hilfreich sein). Sie setzen keine exakte Kenntnis voraus (meistens genügen wenige 
Buchstaben). Schreibvarianten stehen oft nah beieinander (Rechtschreibreform, z.B. Bibliografie neben 
Bibliographie) Es wird sichtbar, dass Singular und Plural sowie andere Flexionsformen existieren. 
Eingabefehler werden zwanglos entdeckt 

3.5 Effiziente Verwaltung  

Wie bereits erläutert soll eine Bilderdatenbank die langfristige Verwaltung unterstützen. Die dabei 
anfallenden Datenmengen müssen auch bei sehr großem Bestand performant verwaltet werden können.  

Dazu gehört zum einen das schnelle Speichern neuer Bilder aber auch das prompte Liefern des 
Suchergebnisses zu einer Suchanfrage. Man muss sich bewusst sein, dass der langfristige Einsatz der 
Bilderdatenbank dazu führen kann, dass Hunderttausende Bilder zu verwalten sind. Dieser Umstand lässt 
keine andere Alternative zu, als die Wahl eines professionellen Datenbankmanagementsystems. Die 
bekannten Systeme sind ORACLE, DB2 von IBM, SQL-Server von Microsoft und MYSQL als kostenlose 
Alternative. Diese Systeme sind seit vielen Jahren in der Industrie zur Verwaltung von Millionen von 
Datensätzen im Einsatz und entsprechend erprobt. 

Neben der effizienten Ablage und Suche von Bildern muss auch die Pflege unterstützt werden. Hierzu 
zählen Operationen zum Umbenennen von Personen, Schlagworten, Kategorien etc aber auch das Bilden 
von Synonymen, die zu bereits vorhandenen Begriffen verknüpft werden können vgl. [PPRESSE]. 

3.6 Stapelverarbeitung 

Besonders wichtig zur Verarbeitung großer Bildmengen ist die Stapelverarbeitung, also die Abarbeitung 
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gewisser Arbeitsschritte ohne interaktives Zutun des Benutzers. Wichtige Arbeitsschritte, die auch 
zeitintensiv sein können, sollten also automatisch ablaufen. Hierzu zählen beispielsweise die folgenden 
Operationen: 

·  Importieren von Bildmengen 

·  Verlustfreies Rotieren von liegenden Hochformatbildern 

·  Erstellen von Vorschaubildern (Thumbnails) 

·  Export mit Auflösungsänderung / Signatur / Formatkonvertierung 

·  Massenverschlagwortung  

3.7 Grafikoperationen 

Die Bilderdatenbank ist nicht das Werkzeug, um die verwalteten Bilder grafisch zu bearbeiten. Dazu gibt 
es die bekannten Spezialwerkzeuge wie Photoshop von Adobe oder ähnliche Produkte. Diese wird kein 
Grafiker oder Fotograf, der bereits damit arbeitet gegen neue Funktionen in der Bilderdatenbanksoftware 
eintauschen wollen. 

Die Datenbank sollte aber die Funktion bieten, das eigene Grafikprogramm automatisch zur Bearbeitung 
eines in der Datenbank verwalteten Bildes zu starten. Nach der Änderung des Bildinhaltes muss die 
Datenbank die Möglichkeit vorsehen, die Änderungen in den Bestand zu übernehmen oder zu verwerfen. 

Optional aber wünschenswert ist es, dass die Datenbank folgende Operationen anbietet, um bei der 
Pflege des Archivs enorm Zeit zu sparen: 

·  Verlustfreies Rotieren von querliegenden Hochformatbildern. Hierbei ist besonders wichtig, dass 
beispielsweise beim Rotieren von Bildern in Formaten mit möglicher Kompression diese 
ausgeschaltet ist (z.B. JPEG) 

·  Erstellen von Vorschaubildern in einer einstellbaren Auflösung. 

·  Extrahieren von Vorschaubildern aus den verwalteten Originalen. 

·  Konvertierung eines Bildes in ein anderes Dateiformat. Es ist beispielsweise bei der Erstellung 
von HTML-Webseiten erforderlich, dass TIFF-Dateien in ein Bildformat konvertiert werden, die 
Internet-Browser darstellen können. 

·  Auslesen der EXIF-Daten und der IPTC-Daten 

·  Schreiben der EXIF- und IPTC Daten in die exportierten Bilddateien. 

·  Diashow (mit Überblendung) von Ergebnismengen einer Selektion 

3.8 Backup 

Unerlässlich für eine Datenbank ist die Unterstützung von Backups. Dabei muss das System sicherstellen, 
dass inkrementelle Backups möglich sind. Zudem müssen Portionen von Datensätzen zur Auslagerung 
auf gewählte Backupmedien erstellt werden können. 

3.9 Migration 

Selbst wenn man bei der Auswahl des Datenbanksystems sehr gewissenhaft und nach Checklisten 
vorgeht, kann man nicht ausschließen, dass eines Tages das gewählte System gewechselt werden muss. 
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Darum muss die gewählte Datenbank diesen Wechsel vorsehen. Dazu zählen folgende Anforderungen: 

·  Standardisierte Ablage (im Gegensatz zur proprietären Verwaltung) in einer SQL-Datenbank 

·  Möglichkeit der Migration dadurch, dass alle Beschreibungsdaten der Bilder in Form von 
Metadaten exportiert werden (z.B. über IPTC-Felder) 

3.10 Verteilter Zugriff und Netzwerkfähigkeit 

Wenn ein Bildarchiv von mehreren Personen gleichzeitig genutzt werden soll, entstehen besondere 
Anforderungen an das zugrundeliegende Softwaresystem.  

Szenario für den verteilten Zugriff auf die Bilderdatenbank 

Wer benötigt den verteilten Zugriff auf die Datenbank? Ein typisches Szenario ist ein Unternehmen, das 
ausgewählten Mitarbeitern (etwa in den Sekretariaten) Zugriff auf den unternehmensweit geführten 
Bildbestand gewähren möchte. In dem Bildarchiv werden Fotos von den Mitarbeitern verwaltet, um 
beispielsweise bei Veröffentlichungen, Pressemeldungen o. ä. möglichst schnell Bilder publizieren zu 
können. Im Sekretariat werden die Bilder von neuen Mitarbeitern in die Datenbank eingefügt, bzw. alte 
Fotos durch neue ausgetauscht, beschriftet u.s.w. Wenn das Unternehmen auf verschiedene Standorte 
verteilt ist, besteht auch eine räumliche Trennung der Personen, die gemeinsam auf die Bilder des Archivs 
zugreifen. 

Folgen der Verteilung 

Aus dem Szenario folgt als Anforderung, dass die Bilder in einer zentralen Datenbank verwaltet werden 
müssen. Wurde beispielsweise ein neues Bild von einem Sekretariat eingefügt, soll dieses sofort auch 
den Sekretariaten in den anderen Niederlassungen zugänglich sein.  

Die gemeinsame Datenbank ist auch aus anderen Gründen von Vorteil: Alle Bilder liegen nur einmal im 
System vor und müssen demnach auch nur einmal mit Backup-Verfahren gesichert werden. Außerdem 
entfällt der Aufwand und die mögliche Fehlerquelle für die Verteilung verschiedener Bestände. Es ist 
dabei von Vorteil, wenn die Bilderdatenbank die Bilder separat auf einem speziellen Dateiserver ablegen 
kann. Dieser kann automatisch in Backupverfahren eingebunden werden. Davon separat sollte es möglich 
sein, die Datenbank auf einem eigenen Rechner zu installieren. Damit kann man auf wachsende 
Benutzerzahlen reagieren, indem der Datenbankserver gegen eine leistungsfähigere Maschine 
ausgetauscht wird. 

Eine zentrale Datenbank, auf die von unterschiedlichen Clients aus gleichzeitig zugegriffen werden kann, 
muss besondere Vorkehrungen treffen, damit es nicht zu ungewollten Beeinflussungen der gleichzeitigen 
Benutzer kommt. Wenn in einem Sekretariat ein Bild aus der Datenbank entfernt wird, darf es nicht 
passieren, daß die Daten zu diesem Bild von einem anderen Sekretariat nachträglich geändert werden 
und dass somit das Bild ungewollt wieder in das Archiv gelangt. 

Webzugriff 

Soll die Datenbank im Inter- oder Intranet verfügbar sein, ist eine dynamische Weboberfläche vorteilhaft 
vgl. [WEBSERV]. Damit kann Betriebssystem unabhängig mittels eines Webbrowsers auf die Datenbank 
zugegriffen werden, ohne Software auf den Clients installieren zu müssen.  

Eine solche dynamische Weboberfläche wird auf einem speziellen Webserver installiert und betrieben, der 
die Anfragen der Anwender aus dem Intra- oder Internet auf die Datenbank weiterleitet. Der Webserver 
sollte dabei mehrsprachig ausgelegt sein, damit es möglich ist, gleichzeitig aus unterschiedlichen Ländern 
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Anfragen in verschiedenen Sprachen stellen zu können. Gerade bei einem Webserver kann es passieren, 
dass die Anzahl der Anwender schlagartig um Größenordnungen steigt. Um dieses Problem zu lösen, 
sollte der Webserver gleichzeitig auf verschiedenen Maschinen installiert werden können. Denn dann 
kann die steigende Anwenderzahl durch die Technik der Lastverteilung auf mehrere Computer verteilt 
werden. Jede Anfrage aus dem Intra- bzw. Internet wird so von einem Lastverteiler auf die nächste freie 
Maschine weitergeleitet. Mit dieser Technik kann man das Problem durch steigenden Benutzerzahlen 
einfach durch das Hinzufügen weiterer Maschinen lösen. Diese Vorgehensweise stellt allerdings wieder 
unterschiedliche Anforderungen an die Bilderdatenbank, deren Beschreibung aber den Rahmen des 
vorliegenden Artikels sprengen würden.  

3.11 Fazit 

Der vorliegende Anforderungskatalog kann bei der Auswahl eines Softwaresystems zur Bildverwaltung 
behilflich sein. Er kann dazu verwendet werden, unterschiedliche Kandidaten miteinander zu vergleichen. 
Die aufgeführten Anforderungen waren die Grundlage zur Entwicklung der Bilderdatenbank pixafe, die 
somit alle Anforderungen erfüllt. Zum Vergleich verschiedener Bilderdatenbanken siehe [DCM] Die 
Bilderdatenbank pixafe wird von der Fotografen-Innung auf dem größten Branchenportal für Fotografen in 
Deutschland empfohlen vgl.[BERFOTO]. 
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4 Anhang 

4.1 Begriffsdefinitionen 

 

Begriff Erläuterung 

Verwaltung von Bildern Verwaltung bedeutet, zu Bildträgern Informationen zur Lagerstelle 
oder zum Speicherort des Originals festzuhalten. Deshalb ist es mit 
einer Bilderdatenbank möglich, zu Papierbildern, Dias, oder 
Negativen Suchkriterien zu erfassen, um deren Speicher- oder 
Lagerort im Archiv wieder zu finden. Archiviert werden solche Bilder 
in Diamagazinen, Fotoalben oder Hängeregistern. 

Archivierung von Bildern Bei der Archivierung werden zu Bildern nicht nur Informationen 
über deren Lagerstelle gespeichert. Archivierung bedeutet vielmehr 
die sichere Ablage von Digitalbildern über einen langen Zeitraum, um 
auch einen Festplattencrash zu überstehen und einen Umstieg auf 
einen neuen Computer zu ermöglichen. 

TIFF Bildformat Tag Image File Format - Dateiformat für Bitmapbilder, welches sich 
mit Hilfe des Lempel-Ziv-Welch Kompressionsverfahrens ohne 
Qualitätseinbußen mit einem Faktor von 2:1 komprimieren lässt. 

JPG Bildformat Ein Bildformat von der Joint Photographic Experts Group mit 
einem besonderen Kompressionsverfahren. Je höher die 
Kompressionsrate und damit kleiner der Speicherplatzbedarf der 
Bilder ist, um so höher ist der Informationsverlust im Bild. Das JPEG 
Format ist damit im Gegensatz zu TIFF ein verlustbehaftetes Format. 

RAW Bildformat Das RAW-Format ist ein  kamerainternes Bildformat und speichert 
die Rohdaten des Bildsensors. Die RAW-Bilddaten sind nur über 
Zusatzprogramme der Kamerahersteller lesbar. Der Vorteil der 
RAW-Dateien liegt in der Möglichkeit einer späteren Optimierung der 
Bilddaten. 

Stichwort Stichworte sind Worte, die im Titel eines Bildes enthalten sind, und 
zwar genau in der vorliegenden Form. Funktionsworte wie Artikel, 
Konjunktionen und Präpositionen (der, the, und, von) sind dabei 
aufgrund ihres häufigen Vorkommens für die Recherche nicht 
verwendbar und bei sachlicher Recherche ohnehin irrelevant. Wenn 
Bilder zu einem bestimmten Thema gesucht würden, müssten bei 
der Stichwortsuche verschiedene Sprachen, Flexionsformen und 
synonyme Begriffe eingegeben werden. 
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Begriff Erläuterung 

Schlagwort Schlagworte sind Namen und Begriffe, die vergeben werden, um 
die Thematik eines Bildes knapp zu beschreiben, unabhängig davon, 
ob diese Begriffe im Titel enthalten sind oder nicht. Pluralform und 
Fremdsprachen müssen bei der Recherche nicht berücksichtigt 
werden. Bei Schlagworten handelt es sich um ein normiertes 
Vokabular, d.h., es werden nur bestimmte Bezeichnungen in 
festgelegter Form verwendet und nach bestimmten Regeln 
kombiniert. Solche Normierungen haben den Vorteil, dass innerhalb 
der Bilderdatenbank für einen bestimmten Sachverhalt nicht bald 
der, bald jener Begriff oder bald diese, bald jene Begriffskombination 
verwendet wird und dass darüber hinaus, wenn andere 
Bilderdatenbanken / Agenturen sich dieser Norm anschließen, eine 
überregional einheitliche Schlagwortvergabe möglich wird. So erfolgt 
heute die Verschlagwortung in vielen wichtigen wissenschaftlichen 
Bibliotheken Deutschlands nach einem einheitlichen System. Wenn 
das Schlagwortsystem so konstruiert ist, dass die Schlagworte nicht 
nur als Liste untereinander stehen, sondern Querverbindungen 
vorhanden sind (Oberbegriffe, verwandte Begriffe), spricht man von 
einem Thesaurus, und zwar von einem hierarchischen Thesaurus, 
wenn Beziehungen zwischen Ober- und Unterbegriffen bestehen. 

Kategorie Die Kategorie (lat. categoria : Grundaussage, eigentlich: Anklage, 
Vorwurf, Beschuldigung) bezeichnet einen Grundbegriff, von dem 
andere Begriffe abgeleitet werden können. Kategorien sind 
Hilfsvorstellungen, durch welche sich das Denken erleichtert und 
sich die Berechnung der Wirklichkeit erleichtert. Jede Kategorie ist 
ein künstlich geschaffener Einteilungsbegriff, der innerhalb von 
bestimmten Klassifikationsschemata der Wissenschaft als 
denktechnisches Mittel dient, um bestimmte Empfindungen unter 
Dach und Fach zu bringen.  

EXIF Daten EXIF steht für Exchangeable Image File. Es handelt sich dabei nicht 
um ein eigenes Bildformat, sondern um eine Spezifikation, die 
fotografische Informationen in der Bilddatei hinterlegt.  

IPTC International Press Telecommunications Council, ein weltweit tätiger 
Verband, der u.a. die relevanten Standards für den Datenaustausch 
im Nachrichtenwesen definiert.  

Bildarchiv Sammlung von digitalen und ggf. auch analogen Bildern, die mit 
formalen und/oder inhaltlich bezogenen Informationen in einer 
Bilderdatenbank beschriftet vorliegen, so daß ein schneller Zugriff 
auf einzelne Bilder möglich ist. 

Bilderdatenbank Softwaresystem zur Verwaltung von Bildern. Neben der eigentlichen 
Datenbank, in der die Bilddaten abgespeichert vorliegen verstehen 
wir unter Bilderdatenbank zudem das Softwaresystem, das den 
Benutzer (Archivar) beim Aufbau und der Pflege des 
Datenbankinhaltes unterstützt. 
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